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Der Managementprozess 3

Die Entstehung des Managements und der Managementlehre

1. Die Klassiker des Managements:

a) Frederick W. Taylor (1856-1915)
Promotor des sog. Scientific Management:

(Analyse von unten nach oben)

- Trennung von Planung und Ausführung und die weitgehende Trennung der Arbeit (Spezialisierungsvorteile)
- die Kontrolle der Ausführung durch das Management

- die leistungsgerechte Differenzierung finanzieller Anreize (Akkordsätze) nach Maßgabe von Zeitstudien

- eine funktionale Gliederung der Organisation und der Vorgesetztenaufgaben (Funktionsmeistersystem)

- Senkung der Arbeitskosten pro Leistungseinheit

Das Fließbandsystem steigerte das Taylor-System und durch Ergänzungen seiner Schüler Gilbreth-brothers sollten überflüssige Bewegungsabläufe eliminieren.

( negative Konsequenzen in Form der Entfremdung des Arbeiters von seiner Arbeit (Sinnentleerung durch Teilung, Fremdbestimmung der Arbeitsabläufe durch Überwachung)

- Taylor sah jedoch den Arbeiter als "economic man" der vollig isoliert von "human-relations" das Optimum an Arbeit leisten kann und durch hohe Entlohnung motiviert wird.

( Taylors Ideen eher in formaler Hinsicht von Bedeutung, da das hier Planung und Kontrolle erstmals als eigenständige Managementfunktionen Gestalt annehmen.

b) Henry Fayol (1841-1925) 

Ursprung der funktionalen Betrachtung des Managements; er unterschied 5 Managementfunktionen (darüber hinaus 14 Managementprinzipien):

- Planung (Prognose und Vorbereitung auf Zukunft um Kurs der Unternehmung festzulegen)

- Organisation (Entwurf und Realisation einer Organisationsstruktur; dem Faktor Mensch fällt immer noch wenig Bedeutung zu) als Vorbereitung des Handelns

- Befehl (um Allgemeinziele zu wahren, Einzelinteressen entgegenwirken um handlungsfähigen Einheit zu schaffen)
- Koordination (Arbeiten und Ressourcen in einer Unternehmung örtlich, zeitlich und sachlich zu einem einheitlichen Handlungszusammenhang harmonisieren; permanente Problemlösung) als das Handeln selbst

- Kontrolle (Rückkoppeln der realisiertne Ergebnisse der betrieblichen Tätigkeit an die Planung) als Registrierung des erzielten Handlungserfolges 

( wesentlicher Beitrag: systematische Konzeptionalisierung als "Lehre von den Managementfunktionen" aus der Perspektive des Top-Managements.

( Kulturgebundenheit von Managementstil verhindert Anwendung in Ländern anderer Kultur.  

c) Max Weber (1864-1920)

· Durch Untersuchungen zur "bürokratischen Herrschaft" "Vater der Organisationstheorie"

· Im Gegensatz zu T.& F. will Weber keine Prinzipien zur Optimierung betrieblicher Führung, sondern wählt die Bürkratie als Herrschaftsform um die Handlungen der Organisationsmitglieder zu koordinieren (Herrschaft als Autorität).

· Es entsteht Legitimitätsglaube (Anerkennung des herschaftlichen Anspruchs), der auf institutioneller-, charismatischer- oder legaler Herrschaft basieren kann, wobei Gehorsam den Regeln und nicht der Person geleistet wird.

· "Bürokratische Herrschaft" wird demnach durch eine genaue Festlegung von Amtspflichten und präzise Abgrenzung von Autorität und Verantwortung gekennzeichnet, ferner durch ein festgelegtes System von Über- und Unterordnungen (Amtshierarchie), durch die nach festen, erlernbaren Regeln ablaufende Amtsführung und die Aktenmäßigkeit aller Vorgänge.

( universelle Effizienz der Bürokratie vielleicht nur so lange Gültigkeit, wie man die Organisation als ein geschlossenes System betrachtet und den Menschen selbst außer Acht läßt ( heutzutage Bürokratie = Ineffizienz, da extremer Motivationsverlust der Organisationsmitglieder bewirkt wird und besonders dort effizienzverlust eintritt, wo die Umwelt der Organisation einem schnellen Wandel unterliegt.

Resümee

Annahmen der Klassiker:

1. Die Effizienz einer Unternehmung ist sachtechnisch bestimmt; irrationale Elemente (wie Freude, Zorn etc.) stören den sachlichen Aufgabenvollzug und sind deshalb abzuschalten.

2. Das Management hat es primär mit den formalen aufgabenbezogenen Handlungen der Individuen zu tun (unabhängig interpersoneller Beziehungen).

3. Effizienz ist nur erreichbar wenn sich die Organisationsmitglieder im Aufgabenvollzug den generellen Regeln anpassen.

4. Einziger Motivationsgrund der arbeitenden Menschen -Geld- begründet den Einsatz finanzieller Anreizsysteme

5. Korrektheit aller Prognosen und daher Standardisierung und Spezifizierung aller Arbeiten möglich.

6. Da Menschen oft Regeln brechen, müssen sie ständig kontrolliert werden und Rechenschaft zu ihrer Arbeit ablegen.

7. Hohe Produktivität durch Spezialisierung (gut kontrollierbare, eng begrenzte Aufgabenvollzüge).

8.  Organisationsmitgliedern fehlt der Sinn für das Allgemeinziel und bedürfen deshalb der Anleitung durch ein Regelwerk/Vorgesetzten.

9. Die Quelle der Befehlsgewalt ist die Unternehmensspitze, die Weisungsbefugnis wird nach unten entlang der Hierarchieebenen delegiert.

10. Koordination entsteht nur, wenn sie von oben geplant und angeleitet wird.

11. Universalität der Managementfunktionen unabhängig jeder Situation ((turbulente Umwelt/Unternehmen!) und in gleicher Weise ausführbar. 

· Dieses Leitbild des klassischen Ansatzes mangelt dort, wo das Management primär auf Planung, Organisation und Kontrolle des sachlichen Aufgabenvollzuges abzielten und dabei von den Menschen mit ihren Bedürfnissen und Entwicklungsmöglichkeiten abstrahierten. 

· Zu formal, besonders die Managementfunktion "Organisation" wird zu sehr als zweckgerichtete Struktur, als Gesamtheit genereller Regelungen zur Aufgabenerfüllung gesehen und interpersonelle Aspekte und Erwartungen der arbeitenden Individuen als störend empfunden

 ( Mensch = Organisationsmaschine.

